Tiefergelegte Vorhölle

Das Grauen ist in der Galerie Potemka durchaus erträglich 

Höllisch heiß ist dieser Sommer bisher nicht gerade. Die Summer Group Show in der Lindenauer Aurelienstraße nimmt sich deshalb auch der Vorhölle an, korrekter gesagt: deren Verlust. Ja, dieser Papst, der Deutschland ist, oder so ähnlich, hat vor zwei Jahren den Limbus, jene theologisch umstrittene Filialgründung der Hölle, einfach abgeschafft. Nun haben die Künstler ein Sujet weniger, sofern sie streng katholisch sind. Doch es bleibt ja der Limbo, jenes als Tanz getarnte Flachlegen.

Die Ausstellung „After Limbo“ geht demzufolge ziemlich respektlos mit außer Dienst gestellten oder nach wie vor gültigen Dogmen um. Religiös angehaucht erscheint zumindest die überlebensgroße Madonna von Rayk Götze, die den Galeriebesucher empfängt. Doch ob sie nur Heilbringendes im Sinn hat, bleibt bei dem düsteren Hintergrund und dem übermächtigen metallischen Gewand gleichermaßen fraglich wie bei der benachbarten Dame mit dem gefährlichen Blick. Die nebenan hängenden  gemalten Bücher von Kristina Schuldt können erst recht mit ihrer Aussageverweigerung keine frohe Botschaft verkünden. Zum Glück verheißt zumindest Sophie von Stillfrieds Körpergemenge trotz des martialischen Titels „Krieger“ physische Erfüllungen.

Zur stillen Andacht scheinen die Votivkästen zu verleiten, die Inka Perl installiert hat. Doch so richtige Erbauung will nicht aufkommen, wenn sich das Prinzip Hoffnung bei näherem Hinsehen als die erschütternde Einsicht „Das im Prinzip keine Hoffnung mehr erlaubt ist“ erweist. 

Jenseits aller Glaubensfragen gehören – ganz Limbo statt Limbus – bei einer in den Sommerferien üblichen Gruppenschau natürlich Reiseeindrücke. Völlig unbeschwert sind selbst die nicht. Auch wenn Christian Herzig demonstrativ „In Thailand werden Träume wahr“ auf das Bild pinselt, will man es ihm an der leicht radioaktiv erscheinenden Farbwahl nicht ganz glauben. Und weder Frank Behrendts schleierhafte Frau noch Christian Bussenius „Imparler“ sind typische Impressionen aus Touri-Regionen. Im Zentrum der lockeren Bildgruppe steht nochmals ein Krieger. Der Italiener Sandro Porcu hat den afrikanischen Stammeskämpfer mit einem Raketenwerfer der überwältigenden Art ausgestattet. Kein freundlicher Empfang.

Vielleicht sollte man besser zuhause bleiben? Sophie von Stillfrieds „Flottes Doppel“ demonstriert, das dies nicht die schlimmste Variante ist. Die elf Künstler der Ausstellung, überwiegend zum Potemka-Stamm gehörend, wissen aus jeder möglichen Sünde samt obligatorischer Reue was zu machen. So könnte man es sich eben auch in der Vorhölle angenehm einrichten, wäre es nur etwas wärmer.

Galerie Potemka, Aurelienstr. 41, bis 20. August, Di-Fr 14-19 Uhr, Sa 11-16 Uhr

